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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Sturmhaube. 
Eine Erzählung aus den Zeiten des 30jährigen Kriegs 
von . 
(Fortſetzung.) 
Albrecht bezog eine Kammer, deren Verborgenheit ihm zwar 
icherheit, aber wenig Unterhaltung gewährte. Weißt du was, 
ſagte der Stadthauptmann, male mir eine Scheibe für das 
nahe Mannſchießen. Die nothwendigen Hülfs mittel wurden 
herbeigeſchaffe, und Albrecht, dem Rokolf als das einzige feindliche 
Ziel vor Augen ſtand, dem er eine Kugel gönnte, malte den 
Wallenſteiner, den der Stadthauptmann als Scheibe aufſtellen 
ließ. Auf ihn that Elsbet den ihr zuerkannten Ehrenſchuß, und 
To wird man leicht ſich den Schreck, der fie betäubte, erklären. 
ie erkannte im Augenblick des Schuſſes den ihr fürchterlichen 
okolf in dem Bilde der Scheide; ſeinetwegen war ſie mit ihrem 
ater nach Goldberg geflüchtet, wo fie nun, wie wir wiſſen, die 
Arfteuliche Ueberraſchung hatte, ihren Retter dem ehrwürdigen 
diger vorzuſtellen. Dankbar und gerührt umarmte ihn der 
edle Greis; viel freundliche Worte fegte er hinzu. Da unter⸗ 
brach die Rede der Stadthauptmann ängſtlich: Ehrwürdiger 
Ber, verzeiht, daß ich Euch bitte, meinen Neffen zu entlaffen. 
hat keine Zeit zu verlieren, um ſich zu retten. 


In ſichtbarer Verwirrung ſtarrte Albrecht auf Elsbet, die, 


nur ahnend, was geſchehen könnte, und, den Neid des Augen⸗ 
blicks voll Beſorgniß in ihrem Herzen betrachtend, ſich zurück zog, 
um der Nothwendigkeit nicht hinderlich zu werden, als im Au: 
genblick ſchon vier fremde Männer dem Stadthauptmann, der 
den Jüngling eiligſt hinwegführen wollte, in den Weg traten, 
und Albrecht feſthielten. Im Namen des Herzogs von Fried⸗ 
md, rief der Eine, erkläre ich dieſen für unſern Gefangnen. 
Mit nichten! trotzte der Stadthauptmann. Mit welchem 
Rechte ſeid ihr ſo kühn auf unſerm Stadtgebiet? Hütet euch, 
zu reden oder zu thun, was euch reuen könnte, erwiederte der 
allenſteiner, indem er ſeinen herzoglichen Beglaubigungsbrief 
Wade gte Euer Neffe geht mit uns, oder fürchtet das Schlim⸗ 
de. 


Der Zulauf des Volks war dieſes Auftritts Zeuge; Rüdi⸗ 
dh aber war mit Elsbet, ein Aehnliches fürchtend, eiligſt ent⸗ 
flohen. 

Es traten die Männer erſt zuſammen, bereitwillig, die Ge⸗ 
fangennehmung Albrechts in ihrer Mitte mit Gewalt zu bin: 

ern. Albrecht aber trat ruhig zu den Fremden: Führt mich 
hinweg, ſagte er, ich will euch folgen. Durch mich ſoll des 
Frledländers Zorn nicht über dieſe Stadt kommen. Mir wird 
der Herzog Gerechtigkeit nicht verſagen. Zitternd nahm der 
adthauptmann Abſchied, und Albrecht ging. 
W In einiger Entfernung von der Stadt fanden die vier 
allenſteiner, welche den gefangenen Albrecht fortführten, einen 
Jünften Kammeraden mit ihren Pferden. Zwei von den Reitern 


waren bei dem nächtlichen Auftritte in Rüdigers Schloß zuge: 
gen geweſen. Albrecht erkannte fie; er hatte ibnen, als ſie da⸗ 
mals ſeine freundlichen Begleiter waren, durch Freigebigkeit 
einige Zuneigung abgewonnen, daher war die Behandlung, 
weiche ihm zu Theil wurde, minder feindlich, als er Anfangs 
erwartet hatte. Das wachte ihm Hoffnung, daß er durch Frei⸗ 
gebigkeit wohl auch ſeine Freiheit vielleicht wieder erlangen 
könne. Doch durch die erſte Anerbietung, welche er dem einen 
ihm bekannten Reiter machte, erinnerte er ihn nur an den alten 
Kriegsbrauch, die Gefangenen zu plündern; man nahm ihm 
ſeine ganze nicht unanſehnliche Ba arſchaft weg, und als Mittel 
zur Beſtechung blieb ihm nichts übrig, als Bitten. Doch die 
dringendſten Vorſtellungen waren vergebens. Man} entgegnete 
ihm mit Schilderungen von dem Zorne Rokolfs, der jetzt in die 
Gegend von Schweidnitz, wo damals des Friedländers Heer 
fürchterlich hauſte, gereiſt ſei, um bei dem Herzog ſich Gewalt 
zu Albrechts ſtrenger Beſtrafung auszuwirken. Dorthin ſei 
auch ihr Weg gerichtet. Doch das Schrecklichſte, was er von 
feinen Häſchern erfuhr, und was ihn um fein eigenes Schickſal 
undekümmert machte, war, daß ſeine alten, von Gram und 
Kummer tiefgebeugten Eltern durch Rokolf ins Gefängniß ge⸗ 
bracht wären. Was hatte Albrecht von ſeinem Feinde für ſich 
ſelbſt zu gewärtigen, wenn dieſer, wie er vernahm, äber feine 
Eltern ſchon auf dieſe Weiſe die Geißel der Rache ſchwang. 
Euer Hieb war aber auch grob genug, ſchrie Einer der 
Reiter in Albrechts Trautigkeit hinein. Der Hauptmann hatte 
ſich ſchier verblutet, und er kann, ſpricht der Wundarzt, ſein 


Lebenlang mit dem Arme kein Schwert mehr führen. 


Welch ein leidiger Troſt für Albrecht, der ſtumm und dul⸗ 
dend folgte, wohin der Weg führte; als plötzlich eine Erſchei⸗ 
nung in der Entfernung die Aufmerkſamkeit des Zuges in Be⸗ 
wegung ſetzte. 

Es war ein überlegener Trupp der alllirten Schweden, 
Sachſen und Brande nburger, welche in der Gegend von Liegnitz 
ſtanden. Bei ihrem Anblick vergaßen die Wallenſteiner ihren 
Gefangenen; ſie nahmen ſchleunigſt ihren Rückzug und ließen 
Albrecht auf freiem Felde ſtehen. Der feindliche Trupp kam 
an ihn heran, aber kaum den von ihm erlangten Beſcheid er⸗ 
wartend, ſprengte er den Fliehenden nach. Albrecht, deſſen 
Gegenwart man wahrſcheinlich für ganz zufällig gehalten hatte, 
wurde ganz unbeachtet gelaſſen, und nahm die Gelegenheit 
wahr, auch auf ſeine Rettung bedacht zu ſein. 

Seine Eltern und Elsbet waren feine nächften Gedanken, 
doch Elsbeth wußte er ſicher, feine Eltern im Kerker. Durch 
freiwillige Auslieferung feiner ſelbſt hoffte er ihre Befreiung 


zu erlangen. Er beſchloß nach Sagan zu eilen, und von dort 


aus dem Hauptmann feine Rückkehr kund zu thun. 

Glücklich erreichte er Bunzlau, wo er den nächſten Weg nach 
Sagan ſich bezeichnen ließ. Er lief die Nacht hindurch und 
den folgenden Morgen, ohne in dem Gram ſeines Herzens an 
die Befriedigung des Hungers zu denken.. Da fing er an, der 
zwiefachen Anſtrengung des Körpers und der Seele zu erliegen. 
Ohne Geld blieb ihm nichts übrig, als ſich eine Gabe zu 
betteln. 
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Er ſah einen freundlichen Landmann vom Felde nach Hauſe 
zurück kehren und faßte Muth, ihn anzuſprech en. Freun 
nahm ihn dee Mann bei der Hand, > führte ihn in fi 
Wohnung, wo das Mittageſſen eben 1 Io © ar 

Albrecht erholte ſich hier. Sein Trüd ſinn machte den 
Wirth neugierig. Nachdem Albrecht ſeinen Kummer erzählt 
hatte, erdot ſich der gutmüthige Wirth, ihn einige Meilen fah⸗ 
ren zu laſſen. 

In ein er halben Stunde fiud die Pferde bereit; dann 
mit Gott. Darauf ging der Wirth an ſeine Arbeit. 


en 


Bang und ſehnſuchtsvoll harrte Albrecht auf den Augenblick 


der Abfahrt, als drei Reiſende in die Stube traten; denn das 
Haus lag an der Landſtraße und war eine Herderge. Ungeach⸗ 
tet ihrer bürgerlichen Kleidung ſahen die Fremden doch ſehr 
Soldaten ähnlich, daß Albrecht nicht ohne B. ſorgniß blieb. Er 
wollte fi entfernen, aber bereits hatte er die Aufmetkſamkeit 
dieſer Leute auf ſich gezogen, und als er eben die Thür ergreifen 
wollte, wurde er durch des Einen mehr als verttauliches He! 
wohin? genöthigt, Rede zu ſtehen. Aldrecht that unbefangen 
genug, um nicht Verräther ſeiner ſelbſt zu werden. 

Wer biſt Du, fragte Jener. Albrecht zögerte einen Augen⸗ 
blick mit der Antwort. Die Wirthin aber nahm halblaut das 
Wort: Es iſt ein armer, unglücklicher Reiſender, den wir um 
Gottes Lohn heut geſpeiſt haren. — Arm und unglücklich? 
ſagte derſelbe, der vorhin Albrecht angerufen hatte. Wir 
ſind auch mitleidig. Da nimm, ſagte er, indem er auf Albrecht 
mit einem treuherzigen Geſicht zutrat und ihm ein großes Sil⸗ 
berſtück reichte. Der Jüngling verweigerte die Annahme des 
Geldes; aber die redſelige Witthin ſchalt ihn bettelſtolz und 
redete ihm ſo ſehr die Nothwendigkeit ein, das Geſchenk zu 
nehmen, daß Albrecht es ſich aufdringen ließ, obgleich er einen 
bangen Widerwillen dagegen empfand. Er dankte dem Geber, 
und wollte nun hinaus, um das Anſchirren der Pferde zu be: 
ſchleunigen. Doch wie von ungefähr vertrat einer der Fremden 
ihm den Weg, und ein anderer zog ihn ganz fideler Weiſe an 
den Tiſch. Bleib' doch, ſetz' dich doch zu uns, fagte Einer um 
den Andern. Du gefällſt uns. Wir müſſen näher bekannt 
werden. Feſt aber erklärte Albrecht, er müſſe fort und ſtrebte 
unter bittender Awehtung aller dieſer Freundſchaftsbezeugungen, 
ſich loszureißen. Man hielt ihn feſter und feſter; und als er 
endlich ſelbſt ſich ernſter ſtreubte, fühlte er ſich von allen Dreien 
To heftig ergriffen, daß aller Widerſtand vergebens war. 

Albrecht hielt ſich für entdeckt. Doch nicht ſein Abentheuer 
mit Rokolf war hier im Spiele; Wallenſtein ſche Werber waren 
es, die im Lande auf Fang ausgingen, und Albrecht um fo 
feſter hielten, je wohlgedildeter ſeine Geſtalt war, und je hülf⸗ 
loſer fie ihn gefunden hatten. — Beruhige Dich, tedete Einer 
ihm halb freundlich zu, es fol Dir nichts Schlimmeres wider: 
tahren, als ein gar ſtattlicher Wattenftein’iber Dragoner zu 
werden. Du haſt ja das Handgeld genommen. Zeig den ge⸗ 
ſchenkten Süderling her. Haſtig warf ihn Albrecht auf den 
Tiiſch. Da ſieh, zeigte ihm fortfahrend der Wortführer, ift 
hier nicht des Kaiſers Bildniß darauf: Du haft es genommen 
und biſt nun des Kaiſers Soldat. Mit bereuendem Schrecken 
vernahm die Wirthin den Vorgang. Sie meinte, durch Heu⸗ 
len und Wehklagen, durch Schimpfen und Bitten den armen 
Albrecht zu befreien. Sie flehte umſonſt, wie er umſonſt, wie 
er auch alle Menſchenrechte geltend machte. Un nicht ge: 
bunden zu werden, wozu ſie bereits Anſtalten machten, mußte 
er ſich entſchließen, gutwillig mitzugehn. Aus dem nahen 
Dorfe war eine Menge Menſchen zuſammengelaufen; doch als 
draußen die Werber ihre Mäntel aufſchlugen und ſich als Be⸗ 
waffnete zu erkennen gaben, da wagte Keiner für die Befreiung 
des Fremdlings die Hand zu heben. Ganz abwärts von dem 
Ziele feines kindlichen Strebens wurde er nach Gitſchin in 
Böhmen gebracht und dort unter ſtrenger Hut zum Kriegs die aſt 
vorbereitet. 

Unter welcher Qual er mehrere Wochen verlebte, ohne eine 
Nachricht von ſeinen Eltern, aller Mühe ungeachtet, erreichen 
zu können, iſt denkbar. Aber als endlich die Nachricht kam, 
als er endlich durch einen Rekruten erfuhr, daß Vater und 
Mutter unter Mißhandlungen und Gram im Gefängniß ge⸗ 
ſtorben waren, da ſtreckte idn auf mehrere Wochen ein Fieber 
zu Boden, das nur die Jugendkraft feiner Natur überwand. 

Bald nach feiner Wiederherſtellung geſchah es, daß Mat: 
lenſtein, um die Alllirten, welche in feine vertaͤtheriſchen Pläne 
nicht eingingen, aus Schleſien durch Liſt zu vertteiben, einen 


teiſet 
Vier Vorzüge find es, die in der Geſellſchaft Anſehen ver 
ſchaffen: vornehme Abkunft, ſtaatsbürgerlicher Rang, anerkannte 
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verſtellten Einfall in Sachſen that. Bel 

kam Albrecht zum Heere. VEN. 
en I 
18 Beobachtungen. 


Geburt und Titel. 


Ueberlegenheit des Geiſtes und großer Reichthum. Ein Schrift? 
fteder, wie Voltaire und Göthe und der Beſitzer einer halben 
Million ſind in der guten Geſellſchaft ſich gleich, deiden werden 
keine Rückſichtin, keine Achtungsbezeugungen verſagt. Man 
mag ſich immer hinterrücks über den aufhalten, der große Neid? 
thümer aufgehäuft hat, mag die Niedrigkeit feines Herkom⸗ 
mens und die Geringfügigkeit feines erften Auftretens ſpöttiſch 
belächeln: die Großen können in den Fall kommen, ihn zu 
brauchen, und der Stolzeſte ſtreicht vor ihm die Segel, weil er 
weiß, daß feine bloße Unterſchrift ihn aus der größten Verlegen“ 
heit retten kann. — 
Aber ſowohl anerkannte Ueberlegenheit des Geiſtes als gro⸗ 
ßer Reichthum ſind ihrer Natur nach in der Geſellſchaft viel zu 
ſeltne Erſcheinungen, um auf die Stimmung und den Ton der⸗ 
ſelben einen weſentlichen Cinfluß haben zu können: derjenige, 
der den Gewinn im Großen betreibt, hat gewöhnlich eben IP 
wenig Intereſſe für die beſchränkten Genüſſe der öffentlichen 
Geſelligkeit, als derjenige, der in der höhern Welt der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft eine Hütte, oder einen Pallaſt gefunden hat 
Beide ſuchen in ungenirtdn Genüſſen Erholung, es fehlt Ihnen 
das weſentliche Reitzmittel der Eitelkeit, in einem kleinen Kreiſe 
zu glänzen, da ihnen eine größere Laufbahn der Oeffentlichkeit 
aufgethan iſt. Uederdies werfen Reichthum und gelehrte Br 
tühmtheit aus der Abgezogenheit einen ſtärkern Schimmer; 
minuit praesentia famam. f 
Die Elemente unfrer gebildeten Geſellſchaft beſtehen daher 
aus Leuten von Geburt und von Amt, aus Adlichen un 
Staatsdienern. Beide machen den Theil der Nation aus, det 
ſich durch Erziehung, Kenntniffe, Bildung des Geiſtes und der 
Sitten über das Gemeine erhebt, aber beide ſieht man in z 
ſcharf abgeſonderte Klaſſen getheilt, die eine geheime Eiferſucht 
und Abneigung gegen einander zu bekämpfen ſcheinen. i 
Der geſellſchaftliche Vortheil der Leute von Geburt (gan 
abgeſehen von den möglichen Begünſtiaungen, welche die: ve? 
ſchiedenen Staatsſyſteme dem Adel ertheilen) beſteht in dem 
Werthe, der ihrer dloßen Perſönlichkeit beigelegt wird. 
Erlaubniß nicht durchaus bürgerliches Verdienſt beſitzen zu 
müffen, iſt ein unſchätzbares Eigeathum, welches die geſellige 
Ansdildung des Geiſtes, des Anſtands und der Sitten unge 
erleichtert, eigentlich allein möglich macht. Der Beſitz dieſet 
Ausbildung ſichert in England und Frankreich ganz unabhängig 
von Geburt und Titel, Stand und Vermögen, geſellſchaftlicht 
Achtung zu: der Engländer bezeichnet ſie mit dem unüberſeh“ 
baren Worte gentleman, der Franzoſe mit Ausdrücken, wi 
galant homme, homme comme il faut. Der Deutſche 
kein Wort für einen Begriff, der ihm nicht geläufig iſt; ſeine 
erſte Frage bei Erblickung eines Unbekannten, iſt nicht die 
menſchliche Frage: was iſt er, ſondern die bürgerliche: wi 
iſt er und was heißt er? Indem aber der deutſche Adliche von 
Jugend auf das bei den Alten und modernen Völkern allen 
Menſchen zuftändige Recht hat, dieſe Frage durch feinen 25 
es 


1 


Namen zu beantworten, gelangt er frühzeitig zu dem Gr 
der Sicherheit und Gleichheit, der Ueberlegenheit ſogar, wel 
demjenigen, der es hat, ſogleich diefe Ueberlegenheit giebt, u 
überhaupt ganz allein den freien Gebrauch der geſelligen Talente 
verſtattet. Nach welcher Rangordnung die Geſellſchaft er 
ſich bewegen mag,der Mann von Geburt tritt mit dem Berl 
billet ſeines Namens verſehen, unbeſorgt, undeachtet und un 
fragt in ihre Reihe und wählt ſich den Platz, der ihm anſteht. 
Dieſem Vorzuge gegenüber liegen ſtaatsbürgerliche Aemten 
und Titel in der Wagſchaale. Der in der Regel weite W 
mühvolle Weg, auf welchem fie erworben werden, führt f 
an ſich ſpäter zum Ziel, die Anſtrengungen, die er koſtet, ‚it 
Demüthigungan, die er zur Pflicht macht, raffen die beſte cht 
der geſelligen Bildſamkeit ſammt der jugendlichen Zu ver 
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bin. Das Glück wirft endlich wohl einen ſeiner goldnen Aepfel 
dem lange Ausgeſchloßnen und Zurückgeſetzten zu, der ihm die 
hore des gefelligen Lebens öffnet: abet ſo groß das Vergnügen 
üderwundnen Schwierigkeit: und der ‚befriedigten Eitelkeit 
in mag, geſeuige Gleichheit wird nicht gewonnen. Freilich 
Mögen ſich nur wenige zu der Höhe erheben, die das trüde Ges 
fühl vorausſetzt, daß ein fremdes zufälliges Attribut, nicht die 
eigne Individualität in ihnen geehrt werde, denn die meiſten 
Wagen die Decoration, unter der das eigene Selbſt begraben iſt, 
wahlgefauig zue Schau; aber eden das Bewußtſein, daß fie 
ten Platz in der Geſellſchaft verdient und erworben: haben, 
und daß dennoch Leute von Geburt eine in des geſellſchaftlichen 
erhältniſſes liegende Ueberlegenheit behaupten, verſtimmt fie 
und läßt ſie dieſe Ueberlegenheit für eine Ungerechtigkeit halten. 
o erzeugt ſich eine froſtige Steifheit der Sitten, ein Zwang 
unſern geſellſchaftlichen Zukeln, indem faſt jeden eine ängſti⸗ 
gende Beſorgniß quält und kaum einen Augenblick verläßt; der 
delige fürchtet unaufhörlich, feiner angedornen Ueberlegenheit 
der Mubürger, die man dem Anſchein nach für feines Glei⸗ 
en halten möchte, etwas zu vergeben, den Unadlichen aber 
drückt ein Gefühl der Demüthigung vor dieſer Ueberlegenheit, 
gegen die er vergeblich ankämpft, nieder. 

An dieſem widrigen Verhältniß, daß der gefelligen Bildung 
anen gewaltigen Riegel vorſchiebt, haben beide Theile gleiche 
Schuld. Wenn der Bürgerſtand den Adel anktagt, daß er auf 
feine Geburt einen viel zu hohen Werth legt, ſo vergißt er, daß 
r ſelbſt eine andere Zufälligkeit, Amt und Titel in einen Kreis 
zieht, in den ſie nicht gehört, den ſie höchſtens als Außenwerk 
umgeben ſollte. So lange das weſentliche Requiſit der G. ſell⸗ 
ſwaft, Geiſt, Sitte und Anſtand für eine Null, hoͤchſtens für 

Nebenſache des adlichen Namens und des bürgerlichen 
Titels gilt, wird man mit allen Verſuchen, eine ſogenannte gute 
eſellſchaft zu bilden, das Faß der Danaiden füllen. Wenn 
er eine Theil die Auszeichnungen ſeines Dienſtverhältniſſes 
att geſellſchaftlicher Tugenden geltend machen und dahin den 
taatsbeamten mitbringen will, wo der bloße Menſch verlangt 
wird, fo ſieht man nicht ein, warum der andre den Vorzug ſei⸗ 
er Geburt, den der Staat eben ſo gut anerkennt, zu Hauſe 
en ſollte. Iliacos intra muros peccatur et extra. 
A Die Natur des ganzen Verhältwiffes charakteriſirt ſich am 
5 en in der Art, auf welche die Individuen beider Theile ſich 
zeichnen. Der Adliche bedarf außer feinem: Geſchlechtsnamen 
dnl keine andere Beglaubigung ſeines Anſpruchs, und be⸗ 
tant ſich deſſelben, wie die Männer aller Zeiten ſich deſſelben 
99 nt haben: der Unadliche wird durch diefe natürlich ſte aller 
Dcheichnungearten in Verlegenheit geſetzt oder wohl gar beleidigt. 
„busch die langen Attribute, mit denen er ſich bekleidet, ſcheint 
ze die Welt ſeiner individuellen Exiſtenz wegen um Vergebung 
iu bitten und durch den fremden Werth, der ihm per edietum 
Imeipis beigelegt wurde, das eigne Daſein in Vergeſſenheit 
ingen zu wollen. 8 
h Als ein weiſer Mann gefragt wurde, wie man es machen 
DR, um geliebt zu werden, gab er die Antwort: Sei liebens⸗ 
ürdig! Wenn man uns über die Mittel gegen die angeführten 
Die derbälnnſſe befrüge, würden wir mit Sieyes antworten: 
3 e beſte Geſellſchaft iſt da, wo die Menſchen, die am meiſten 
‘einander. pafien, ſich einander frei nähern, um die, welche 
icht für einander gemacht find, frei trennen können. 


Abweſenheiten des Geiſtes. 


vn fe Menſchen, beſonders in den höhern Ordnungen, 
fig, u oft eine auffallende Abweſenheit des Geiſtes. Indem fie 
8 mit einer Sache oder Perſon ſcheinbar beſchäftigen, iſt das 
— ihres Geiſtes auf einen ganz fremden Gegenſtand gerichtet. 
ben behandeln die Angelegenheit, die fie unter den Händen has 
Fehte ann nur mechaniſch, verdrehen und verkehren fie, machen 
rund Ungereimtheiten, weil ihr Reflerionsvermögen ent: 
gleitet nur theilweiſe, oder gar nicht das Werk ihrer Hände be: 
ie Die Frau von Gourdon, Hofdame der Herzogin von 
im Bis welche ſich ſehr oft in dieſem Zuſtande befand, fiegelte 
lauf, elte einen Brief. Sie ließ ſich das Lak auf den Schenkel 
bi; 4 und ſetzte darauf das Petſchier. Nur in diefem Augen: 
Irresenpfand ſie den Brand, ſchrie laut auf und erkannte ihren 
m. Sie ſpielte oft im Bette, dann warf fie die Würfel 


auf die Erde und ſpuckte auf die Kiſſen. Oſt brachte ſie der 
Herzogin den Kopfputz, legte dann derſelben die Hände auf den 
Scheitel und ſtellte die Haube auf ihre eigenen Hände. (2) Man 
mußte fie. aus ihrem Traum ſtöten, um etwas recht zu 
machen. g f 

Größtentheils iſt der Grund folder Verkehrtheiten Schwäche. 
Die Stumpfheit der Sinne macht, daß ſolche Perſonen von 
keiner Sache lebhaft ergriffen werden; alle Eindrücke ſind bei 
ihnen falſch und flüchtig, und die Vorftellungeu und Empfin⸗ 
dungen matte Traumdewegungen, die ſogleich bei ihrem Ent⸗ 
ſtehen wieder verſchwinden und vergeſſen werden. Ihr Gedaͤcht⸗ 
niß gleichteinem Siebe, durch welches alle Ideen und Gedanken 
durchfallen, ohne hängen zu bleiben. Wäre nicht Mangel an 
lebhafter Sinnlichkeit die Urſache, fo würde man das Verhalten 
des Herrn von Brancas unbegreiflich finden. An dem Tage 
ſeiner Hochzeit badete er ſich Abends, wie gewöhnlich und ging 
allein zu Bette. Sein Kammerdiener machte ihm darauf die 
Bemerkung: »Wie geht das zu, daß ſie noch hier und nicht bei 
ihrer jungen Geraahlin ſchlafen 26 »Ich habe es vergeffen,« er⸗ 
wiederte er, ſtand auf, kleidete ſich an und begab ſich zu ſeiner 
Frau, die ihn ſchon lange im Bette erwartet hatte. Einem 
Manne von reisbaren, gefunden Sinnen, der einer dauerhaften, 
lebhaften Leidenſchaft fähig iſt, kann eine Nachläßigkeit oder 
Säumniß nicht begegnen. 


(Beſchluß folgt.) 


Lokales. 


Ueber ein Concert im Knappeſchen Lokale. 


Wenn ich dem heut vor acht Tagen ſo angenehm verlebten 
Abende in dieſen Blättern ein öffentliches Denkmal ſetze, ſo will 
ich dadurch nicht der geehrten Verſammlung, die das Conzert 
gehört, in Worten wiedergeben, was ſie in Tönen vernommen, 
denn dann gliche ich am allermeiſten dem Botaniker, der Pflan⸗ 
zen für ſein Herbarium trocknet und erwartet, daß dann die ſaft⸗ 
loſen Stengel und Blüthen wohl gar die noch im Schooße der 


Erde wuchernden, wenn nicht übettreſſen, doch wenigſtens ihnen 


gleich ſein würden. — 5 

Was das Ohr in Tönen vernommen, was dieſe Töne zum 
Herzen geſprochen, das vermag kein Pinſel zu malen und ruhte 
er in Rafaels Hand, keine Feder zu beſchreiben, und führte 
Pettarka ſie ſelbſt. 

Nein, ich will durch das geſetzte Denkmal zeigen, daß der 
Sinn für Höheres und Schönes unfrer Zeit, der er oft fo gänz⸗ 
lich abgeſprochen, gar nicht mangle und daß grade dieſer Sinn 
als heller Funke im Kreiſe der Kleinen am ſchönſten erglüht; — 
ſodann will ich im Namen des zahlreichen Auditoriums dem 
Concertgeber, wie allen wirkenden Mitgliedern, den gebührenden 
Dank öffentlich abſtatten, und endlich noch ein allgemein gewor⸗ 
denes Wünſchchen zur Sprache bringen. 

Durch das befagte Concert zu zeigen, daß der Sinn für 
Hohes und Schönes unſrer Zeit noch nicht zu ſehr mangle, wird 
mir gar nicht ſchwer, denn gewiß Jeder der Zuhörer, und follte 
er der größte Laie in der Muſik ſein, fühlte, daß hier nichts ganz 
Gewöhnliches, etwa Tänze von Lanner und Strauß ꝛc. aufge⸗ 
tiſcht wurden, ſondern daß die ganze Reihe von Stücken, die zur 
Aufführung kamen, einer umſichtigen Auswahl unterlegen, und 
einer mehr als dilettantiſchen Fertigkeit bedurften, um ausge⸗ 
führt zu werden. 

Und daß dieſer Sinn für Höheres und Schönes grade als 
heller Funke in der Seele vieler Kleinen erglühe, beweiſt ja 
nur zu deutlich das ganze Conzert, das ja, mit Ausnahme eini⸗ 
ger Zöglinge höherer Lehranſtalten, die der Conzertgeber zur 
Ausführung ſeiner Idee eingeladen, von Jüngern der Kunſt 
ausgeführt wurde, die das Confirmationsalter noch vor ſich 

atten. — 
: Der Eingang zu dem Conzerte machte eine vierhändige Flü⸗ 
gelpiege, die Ouverture aus der Oper: »Tankrede von Roſſini 
Die allgemeinſte Spannung war unverkennbar, und dem an⸗ 
weſenden Elternpaare ſchlug gewiß bang das Herz, als fie ihr 
Söhnchen ſich zum Flügel ſetzen ſahen. Wird er auch nicht 
ſtecken bleiben? Nein, Nein! Sie blieben nicht ſtecken, ſondern 
ſpielten faſt fehlerfrei die ganze Piege durch, und zwar mit wohl⸗ 


— Du — 


berechneten, ſcharf ausgeprägten Charakteren. Sie waren zu 
Ende. Doch kein Bravoruf erſcholl. Es blieb un! -- 

Laßt euch das nicht ärgern, ihr kleinen Virtuoſen, beim 
etſten Stücke geht es immer ſo, und daher thut der, der gern ein 
ſchreiendes Bravo nach beendigter Aufführung erhalten will, 
wohl, wenn er ſich nicht dazu drängt an die erſten Ptecen, ſon⸗ 
dern wartet, bis die Leute ins Beifalltufen gekommen find. — 

Nach ſehr kurzer Pauſe wurde vom ganzen Chore das, eine 
große Sicherheit in der Intonatſon erfordernde Waldhornlied 
von S. Mondheim vorgetragen und die allgemeine Anerkennung 
die es gefunden, beweiſt, daß die Saiten, die durch des Liedes 
Töne in Schwingung gebracht wurden, wiederhallten in dem 
Innern der zahlreichen Verſammlung. Ein ungetheilter Bei⸗ 
fallstuf ward dem Chore am Ende zu Theil. 

Nicht minder gut als das Waldhornlied wurden die folgen: 
den 3 Piegen aufgeführt: Arie aus der Oper: »Don Juane 
von W. A. Mozart; Arie aus der Oper: »Der Freiſchütz, 
von Carl M. v. Weber und zwei Cavatinen aus der Oper: 
Romeo und Julias von Bellini. Auch ſie fanden allgemei⸗ 
nen Anklang, und die Sänger wurden nach Beendung mit Bei: 
fallsrufen üvethäuft; und als zum Schluß der 1. Abtheilung 
das beliebte vierſtimmige Lied von B. E. Philipp: »Butſchen⸗ 
tteu« geſungen wurde, da wurde gewiß jedem Dämchen, deren 
Lied? ein Burſche war, warm ums Herz, und ich hätte in dem 
nämlichen Augenblicke faſt ſelbſt wünſchen mögen, daß ich ein 
Burſche wäre. 

Eben ſo günſtig, als die erſte Abtheilung ward auch die 
zweite aufgenommen, ja der Schlußgeſang — der Speiſezettel 
von Zöllner ſtürmiſch zu wiederholen verlangt. Nachdem dem 
allgemeinen Wunſche genügt, ſtimmte einer der Mitglieder noch 
das beliebte: Viel verſucht hab’ ich im Leben ꝛc an, nach deſſen 
Beendung die Verſammlung nach Hauſe gehen konnte. — 
Den ungetheilteſten Beifall durch das ganze Conzert fand ein 


kleiner freundlicher Burſche (wenn ich recht derſtanden habe, 
heißt er Nipel), dann die Sänger des Duetts und der des ange? 
hängten Schlußliedes » Viel verfucht« Über deſſen Geſang 
eine Dame geſtanden, daß es ihr ordentlich leid um ihm gethan 
habe, als er fo wehmüthig dei der einen Stelle die Zuhöret 
angeblickt. — 

Das Conzert war nun beendet, abet das Auditorium grup⸗ 
pirte ſich jetzt zuſammen, und wohin ich mein Ohe auch lau 
ſchend legte, üderall hörte ich ſagen: So ſchön hätte ich es mit 
nicht vorgeſtellt. Da es aber zu fpät war dem Conzertgebtt / 
der große Koſten und große Mühe auf ſich genommen hat, 
freien Eintritt geſtattete, unſern herzlichen Dank zu ſagen, 
weil er ſich mit dem Sängerperſonale ſehr zeitig empfohlen, 
thue ich es, wenn auch etwas ſpät hierdurch öffentlich und hofft) 
daß er fo gütig fein und den Dank dorthin verlegen werde, 10’ 
hin er gehört, wie jener Referendar, der das Gericht bat, den 
auf einem halden Bogen nachgeſandten Submiſſionsſtrich zu 
den Akten zu legen, in denen er ihn vergeſſen. Was noch den 
letzten meiner eben angegebenen Punkte betrifft, ſo muß ich hier“ 
durch den Conzertgeber im Namen des ganzen Auditori 
erſuchen, recht bald uns einen eden fo angenehmen Abend zu 
verſchaffen, als der war, den er uns heut vor 8 Tagen bereitet 

Ein Zuhörer im Namen Aller“). 


9) Sie ſcheinen bei aller Wahrheit des Geſagten ein bedeutenden 
Enthuſiaſt zu fein, mein Herr Zuhörer. D. R. 


Welt: Begebenheiten. 


„, In Königsberg lockte ein teufliſcher Trunkenbold die beiden 
Kinder ſeines Nachbars in ſeine Wohnung unter dem Vorwand, ih 
ein Geſchenk zu machen. Statt deſſen ſchuitt das Scheufal derselbe 
mit dem Brotmeſſer die Haͤlſe ab, und brachte ſich zuletzt ſelbſt a 
dieſe Weiſe um's Leben. 


Allgemeiner Anzeiger. 


uſertious gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Theater ⸗Repertoir. 
Dionnerſtag den 6. April: „Das Nach t⸗ 
lager zu Granada,“ Oper in 2 Akten von 


Kreuzer. Sgr., Erep Rachel, 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1. * Nee Grafen von Renard vom 
d. M. 

2. An den Herrn General der Infanterie, 
Prinzen von Oldenburg, Durchlaucht. 


von 2. d. M. 
3. An die Frau Baronin von Sauerma vom 


können zurückgefordert werden. 


Zu außerordentlich billigen 


Kattune von 2, 3 und 4 Sgr., 


u n ‚ , L . . Qu 


reifen 


Kamlott glatte und gemufterte à 9, 10, 11 und # 


chel, die ſchoͤnſten Mufter à 8 und b Sgr., große woune Umſchlagetuͤcher 
20 Sgr. an, Frühlingsruͤcher, ganz was Neues % u 27 Sgr., % 20, , à 9 und 10 
\ächtfarbige Kattun⸗Tuͤcher à 3, 4, 5, und 6 Sgr, Handſchuh, 

pfe, Taſchentuͤcher, ſeidene und baumwollne, und viele andere Artikel empfiehlt 


Kragen, Manchetten, Ste 


4 
te 1417 


Wolf Landsberger, 


1 Ring, in der Bude ganz nahe am Schweidnitzer Kill 


Breslau, den 6. April 1843. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Das Mechaniſche 


Kasperle ⸗Theater 


wird noch kurze Zeit im Saale zum Rauten⸗ 
* Ohlauer Straße Vorſtellungen geben. 

} ittwoch: Die Prinzeſſin Cacamba. Trans» 
parente und magiſche Erſcheinungen. 

— . — — —— 


Zur gütigen Beachtung 
empfehle ich eine große Auswahl in Moufelin 
ide laine Kleidern, ſo wie in Erep de Rachel, 
und in allen Farben Camlotte, Thibet von 2 
3 und 4 Rthlen. das Kleid. Sommer⸗Um⸗ 
ſchlagetücher in allen Gattungen von 2 Kthlr. 
an bis 6 Rthlr. Schwarze Mailänder Taf⸗ 
ente in allen Breiten. Weiße Battiſte, Scha⸗ 
Zunett, Kammbrie und Pignde werden zu 
ſehr billigen Preiſen verkauft bei 


S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2. 


Ein Knabe, der Luft hat, Barbler werden 
zu wollen, kann dazu ein Unterkommen finden 
Altbuͤßerſtraße Nr. 43. 


A. Teichgreeber, 


0 

t Blücher⸗Platz Nr. 1, 

Roma: fein gan ante Bude in 
Glan „Beebſelbe u Börfenfeide; 


93050 che 3, 

Zephyr und 
was; ſchwarzen und 
ten 
gende Artikel. 
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weißen Han 


ah. und v pner Seide, Pasties 
ah: und offner * N 
gebleicht 24 A acht 


4 und Gdrähtige Strickbaumwolle, Vigognia⸗ Wolle 
Hamburger Wolle, 2 und Adrähtige Wolle; Can 
0 } 5 fzwirn, Herrnhuter Zwken, bun 
wien, diverſe Bänder ıc., fo wie alle in diefes Fach einſchla 


+ 


Haus-Berkauf. 

Unter ſoliden Bedingungen ift in hieſiger 
Stadt ein Haus zu verkaufen, jedoch 1 5 
Einmiſchung eines Dritten. Auch ſind Ter⸗ 
mino Johanni drei Wohnungen zu vermiethen 
fo wie wegen Veränderung des Lokals Moͤbels 
zu verkaufen: Näheres Weißgerberg. Nr. 44. 
im 2. Stock. 


olitur⸗Spiritus 92% 
renn⸗Spiritus 80% 
empfishlt, fo wie doppelte und einfache 
Eiqueure, zu den billigſten Preiſen 
Die Rum, Sprit: & Liqueurßßabrik 
von Flatau & Comp. 
0 Oderſtr. Nr. 14, 
im Hauſe des Herrn Friedr. Arzt. 


Maſchinendruct und Papier von Heintich Richter, Ildrechteſtraße Nr. 71. 


iſt zu vermiethen und zu Johanni zu bei 
in Fiſcherau No 3. . 
—— u ze — 
Junge Mädchen, welche gut BT 
koͤnnen, finden dauernde Beſchäftigung 1 
Schmiedebrüde Nr. 62, 2 Stieg 


ECC. 


# 
Eine Beuerwerfftätte nebſt Wogen ge 


Eine freundliche Wohnung für 30 Ki 0 


Weiß gerbergaſſe Nr. 23 zu vermiethen ba 
zu a zu i Zu erfragen 
Herrn Biedermann. 


Neu etablirte Schlafſtellen find für 
dige männlichen Geſchlechts, Dominika 
Nr. 29, 3 Treppen, zu haben. 


nerplit 


